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ben, gerade für Europa und den Euro. Dabei bin 
ich gewiss, dass die richtige Mannschaft am Steuer 
steht, um es zu meistern. Die Anerkennung für die 
Rolle Deutschlands bei der Krisenbewältigung ist in-
ternational sehr hoch. Dort — und dem schließe ich 
mich auch persönlich an — wird besonders Angela 
Merkel wertgeschätzt.

Eine innenpolitische Krise hat uns im vergangenen 
Jahr erschüttert. Die Geschehnisse um die Terror-
zelle „Nationalsozialistischer Untergrund“ (NSU). 
Dazu hat sich Ende Januar ein Untersuchungsaus-
schuss konstituiert. Mein persönliches Engagement 
schließt seit jeher den Einsatz für Toleranz und 
Menschlichkeit ein. Daher habe ich mich für die 
Mitarbeit beworben und werde dem Untersuchungs-
ausschuss als stellvertretendes Mitglied angehören. 

Ein gesegnetes Jahr 2012 wünsche ich Euch / Ihnen

Liebe Leserinnen und Leser,
liebe Freunde,

der Januar liegt schon wieder hinter uns. Zu spät, 
um noch ein gutes neues Jahr zu wünschen. Aber 
genau der richtige Zeitpunkt um an die guten Vor-
sätze zu erinnern ;-).

Mein erster Wunsch für mich — und die ganze Re-
publik: Kommen wir nach der öffentlichen Diskus-
sion um die Mailbox des Bild-Chefredakteurs nun 
wieder zum politischen Tagesgeschäft zurück. In 
einem Kommentar nehme ich das Thema Christian 
Wulff in diesem Newsletter auf: „...der werfe den 
ersten Stein“. 

Auf meiner Homepage habe ich vor einem Jahr 
mit der „Umfrage des Quartals“ begonnen, zuletzt 
fragte ich nach Europa. Danke allen die sich dar-
an beteiligen. Die Auswertung findet ihr in diesem 
Newsletter. Ein Dank auch an Hartmut Steeb, den 
Generalsekretär der Deutschen Evangelischen Alli-
anz, für den Gastbeitrag über Europäische Werte.

Ich denke, dass wir ein schweres Jahr vor uns ha-
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„...der werfe den ersten 
Stein“ — Christian Wulff, die 
Medien und die Moral

Ein Kommentar

Die Geschichte ist zweitausend Jahre alt. Doch 
aktueller denn je. Da standen sie. Die Hände er-
hoben. Große, schwere Steine darin, bereit, die 
Frau zu bestrafen, die vor ihnen am Boden lag. 
Sie hatten sie beim Ehebruch ertappt. Eine vibrie-
rende, gewaltbereite Meute von Männern. Doch 
bevor das Blut fliessen konnte, hatten sie noch 
ein politisches Anliegen. Sie zerrten die Frau vor 
diesen Aufrührer, der ihre Sitten und Positionen 
in Frage stellen. Jetzt gab es die Gelegenheit ihn 
zu entlarven. „Jesus“, forderten sie ihn auf, „wir 
wollen diese Frau steinigen, wie es im Gesetz 
steht. Was sagst du dazu?“ Eine Fangfrage. Eine 
Entscheidung zwischen Pest und Cholera. Ableh-
nung hieße zum Gesetzesbrecher zu werden. Zu-
stimmung bedeutete das eigene Konzept von Frie-
den und Versöhnung zu verraten. Triumpfierende, 
hasserfüllte Blicke starrten ihn an. Jesus blieb ru-
hig. Er schrieb im Sand, sah zur Frau, sah in die 
Augen der Männer, und sagte dann diesen Satz, 
den bis auf den heutigen Tag nicht nur bibelfes-
te Menschen gerne zitieren: „Wer von euch ohne 

Sünde ist, der werfe den ersten Stein.“ Die Meute 
erstarrte. Steine plumpsten zu Boden. Ein Ankläger 
nach dem anderen verließ den Schauplatz. Als alle 
gegangen waren, wandte Jesus sich der Frau zu: 
„Ich verurteile dich auch nicht. Geh, und verhalte 
dich in Zukunft anders.“

Was hat das mit Christian Wulff zu tun? Mehr als ge-
nug. Wieviele Vorverurteilungen in den vergangenen 
Wochen durch den Blätterwald der Printmedien und 
über die Schirme der Fernsehgeräte liefen, ist kaum 
noch zu toppen. Da spielen sich plötzlich fragwür-
dige Medien zu Hütern der Wahrheit auf. Da entrüs-
ten sich selbsternannte Moralapostel, um dann in 
mehr als herabwürdigender Weise verbale Dresche 
zu verabreichen. Unrecht gehört aufgeklärt. Das ist 
richtig. Aber unaufrichtige Hetze muss sich den Satz 
gefallen lassen: „Wer von euch ohne Sünde ist...“.
Wie schnell man nämlich merkt, dass man da im 
Glashaus sitzt, aus dem man die Steine geworfen 
hat, muss Christian Wulff nun selber erkennen. Auch 
er hat sich in vergangenen Jahren mit Rücktrittsru-
fen gegenüber Kollegen laut zu Wort gemeldet. Das 
fällt nun auf ihn zurück.

Wie wäre es, wenn aus dieser Geschichte alle etwas 
lernen, und eine neue „Kultur der Gnade“ etablie-
ren würden? Ich plädiere dafür!

Menschenrechte von Kindern. Dafür setzt sich in besonderer Weise Unicef ein. Informationen über die Kinderrechte findet man 
auf der Website von Unicef.
       Link zur Website

Menschenrechte von Menschen mit Behinderungen. Für die Umsetzung der UN-Behindertenrechts-Konvention arbeitet die Le-
benshilfe mit ihrem Projekt „Inklusion in Sachsen“.
       Link zur Website
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Mitarbeit im 
Untersuchungsausschuss zur 
Terrorzelle „Nationalsozialisti-
scher Untergrund“

Nach dem Schock folgt die Aufklärung. Der Bun-
destag setzt nach der gemeinsamen Erklärung al-
ler Abgeordneten vom 22. November, in welchem 
die Trauer um die Opfer der Terrorgruppe „Natio-
nalsozialistischer Untergrund“ (NSU) und das Mit-
gefühl mit den Angehörigen ausgedrückt wurde, 
ein  weiteres deutliches Zeichen: am 26. Januar 
wurde mit Stimmen aus allen Fraktionen ein Un-
tersuchungsausschuss (s. „Mein kleines politisches 
Lexikon) eingesetzt, damit die Hintergründe der 
Geschehnisse restlos aufgeklärt werden. Der Aus-
schuss hat jeweils 11 ordentliche und stellvertre-
tende Mitglieder und hat seine Arbeit unverzüglich 
noch am Ende der Sitzungswoche aufgenommen.

Für die Mitarbeit im Untersuchungsausschuss habe 
ich mich frühzeitig gemeldet. Es war wichtig, dass 
es wegen des regionalen Bezugs zu Zwickau und 
Jena je einen sächsischen und thüringischen Ver-
treter aus unserer Fraktion im U-Ausschuss gibt. 

Tankred Schipanski ist ordentliches Mitglied, ich 
selber werde Stellvertreter sein. 

Zu meinen großen politischen und persönlichen An-
liegen zählt seit vielen Jahren das Wirken für eine 
tolerante und weltoffene Gesellschaft, etwa beim 
Chemnitzer Friedenstag. Rassismus und Antisemitis-
mus zersetzen eine Gesellschaft. 

Neben der Aufklärung der Aktivitäten der NSU, zu 
denen es noch kein Gesamtbild gibt, hat die Kom-
mission ausdrücklich die Aufgabe, in Zusammenar-
beit mit den Ländern die „Struktur und Arbeit der 
Sicherheits- und Ermittlungsbehörden“ zu untersu-
chen. Rechtliche Grundlagen der Ermittlung werden 
überprüft, die Praxis der V-Leute kritisch ausgewer-
tet.

Aus den gewonnen Erkenntnissen soll der Untersu-
chungsausschuss dann Schlussfolgerungen ziehen, 
„ob und wie die Bekämpfung rechtsextremistischer 
Gewalt in allen Bereichen (Repression, Prävention, 
Sensibilisierung der verantwortlichen Stellen) ver-
bessert werden muss und kann“. 
         Link zur Bundestagsdrucksache 17/8453

Kommentieren und Informieren

So, jetzt seid Ihr / sind Sie gefragt. Hier geht es zur aktuellen „Umfrage des Quartals“ auf meiner homepage, die sich um das 
Thema Rechtsextremismus und Prävention dreht:
        Link zur Umfrage

Film „Kriegerin“
Ein sehr empfehlenswerter Film über die rechtsextreme Szene in Deutschland läuft zu Zeit im Kino:
        Link zur Website des Films
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Die Deutsche Evangelische Allianz ist ein Teil der weltweiten Evangelischen Allianz. Sie wurde MItte des 19. Jahrhunderts in Eng-
land gegründet. Sie ist ein Zusammenschluss von Christen aus verschiedenen Kirchen, Freikirchen und Institutionen. Ihr Anliegen 
ist das Gemeinsame der Christen zu betonen: Das Gebet, das diakonische Handeln und die Mission.

Hartmut Steeb ist Generalsekretär der Deutschen Evangelischen Allianz.    
        Link zur Website

Ein wertvolles Europa kann 
nur ein Europa wertvoller 
Werte sein

Ein Gastbeitrag von Hartmut Steeb, General-
sekretär der Deutschen Evangelischen Allianz

Europa kämpft um die Stabilität des Euro. Das ist 
unverzichtbar. Aber wir brauchen den gleichen Ein-
satz für die Klärung der ideellen Werte. Ein Europa 
gemeinsamer Währung wird nicht funktionieren, 
wenn es nicht auch eine Europa der gemeinsamen 
Werte gibt. So hatte die Bundeskanzlerin schon in 
ihrer Regierungserklärung 2006 gesagt: „Wir haben 
heiße Debatten gehabt…über die Frage, wie wir 
auf unsere christlichen Wurzeln Bezug nehmen… 
In der Auseinandersetzung mit anderen Religionen, 
mit anderen Kulturen wird es wichtig sein, dass wir 
als Europäer in der Lage sind, auch unsere Wurzeln 
ganz klar zu benennen... Wie wollen wir für unsere 
Werte fechten, wenn wir das nicht können?“

Die Frage ist nur, ob wir selbst uns noch klar sind, 
was unsere unaufgebbaren Werte sind ,und ob es 
darüber in Europa einen Konsens gibt. Zweifellos 
gibt es in unserem Land doch eine tiefe Sehnsucht 
der Menschen nach einer verlässlichen Orientie-

rung. Darum darf man aber nicht bei nebulösen 
Forderungen nach den gemeinsamen Werten der 
Demokratie, des Wohlstands, des wirtschaftlichen 
Fortschritts, der Freiheit und der Freizügigkeit ste-
hen bleiben. Der eigentliche Fortschritt unserer 
Gesellschaft nach der Katastrophe der Diktatur des 
Dritten Reiches und dem totalen Zusammenbruch 
war die Besinnung auf die „Verantwortung vor Gott 
und den Menschen“ (Präambel des Grundgesetzes). 
Dann darf der christliche Glaube nicht in eine Ni-
sche geschoben werden. Denn darin gründen sich 
die Wert-Setzungen. 

Es fehlt in Europa an Einheit über die Frage, was 
„die Würde des Menschen“ konkret bedeutet — so 
gibt es bei uns ein Verbot von Euthanasie, aber in 
den westlichen Nachbarländern ist das eine akzep-
tierte Lösung für Schwerkranke. 

Aber es gibt in Europa z.B. auch keine Einigung über 
den Begriff dessen, was eigentlich Betrug ist. Ich 
nenne nur das Stichwort Griechenland und schon ist 
klar: Ganz grundsätzliche Entscheidungen, wie die 
Einführung des Euro, sind auf ein furchtbares Lü-
gen- und Betrugsgebäude gestützt. Wie lange geht 
das gut? Wie viele solcher korrupten Geschichten 
können wir uns noch leisten?
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Umfrage des Quartals: Fühlen 
Sie sich als Europäer?

Gerne möchte ich Ihre und Eure Meinung kennen, 
darum lief im letzten Quartal des vergangenen 
Jahres auf meiner Webseite bereits die vierte Um-
frage. Die Aufmerksamkeit für europäische The-
men ist durch die Angst um den Euro und die Frage 
nach einer europäischen Identität in den vergan-
gen Monaten stark gestiegen. Darum habe ich Sie 
und Euch nach dem Zugehörigkeitsgefühl zu ver-
schiedenen Regionen gefragt. Mich hat vor allem 
interessiert, was für Sie und Euch Europa bedeutet 
und auch wie stark jeweils die europäische, die 
nationale und die regionale Identität ausgeprägt 
ist. Natürlich handelt es sich hier nicht um eine 
repräsentative Umfrage, sondern lediglich um ein 
Stimmungsbild der Bürgerinnen und Bürger, die 
sich an der Abstimmung beteiligt haben. An dieser 
Stelle möchte ich mich bei allen 104 Teilnehmerin-
nen und Teilnehmern für ihre Mitwirkung bei der 
Umfrage herzlich bedanken. 

Von 104 Abstimmungen kamen mit 58 mehr als die 
Hälfte aus Chemnitz. Fast drei Viertel der befragten 
Einwohner der Stadt Chemnitz fühlen sich auch als 
Chemnitzer. Die Chemnitzer Identität ist mit diesen 
74,1% der abgegebenen Stimmen damit am stärks-
ten ausgeprägt. Die drei anderen Zugehörigkeiten 
sind bei Chemnitzer Bürgern ungefähr gleich stark 
vorhanden: 55,1% der Chemnitzer fühlen sich als 
Europäer, 53,4% - als Deutsche und 53,4% - als Sach-
sen. Nur fünf von 58 befragten Chemnitzer Bürgern 
positionieren sich ausschließlich als Chemnitzer. 
Die Mehrheit der Chemnitzer Teilnehmer kann sich 
somit mit einer größeren Region identifizieren. Be-
trachtet man die 46 Stimmen der Nicht-Chemnitzer, 
sieht das Bild etwas anders aus: mit 77,3% domi-
niert unter der Befragten die deutsche Identität. 
An zweiter Stelle kommt dann sächsische Identität 
(63,4% Stimmen). Als Europäer fühlen sich etwa 
52,3% der befragten Nicht-Chemnitzer. Signifikant 
ist bei beiden Gruppen die Übereinstimmung in Be-
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zug auf Europa. Die Hälfte aller Abstimmenden 
fühlt sich trotz Krise als Europäer.

Interessant sind neben den Zahlen an sich vor al-
lem auch die Begründungen. Die Erläuterungen 
zum Thema „Europa“ waren vielfältig und sehr 
unterschiedlich. Meine Bitte war, diesen Satz zu 
vervollständigen: „Denke ich an Europa, dann fällt 
mir ein...“ Hier ist eine Auswahl der eingegange-
nen Kommentare:

„...Weltkriege, Euro, Heimat, Tradition, Christ-
liche Prägung“
„…dass wir in Deutschland sicherlich sehr von 
Europa profitieren, aber auch sehr viel für 
Europa leisten. Ich würde mir wünschen, dass 
sich alle EU Länder so für Europa engagieren und 
sich so zu Europa bekennen würden, wie wir das 
tun…“ 
„...offene Grenzen, einfacher Kulturaustausch“
„...die gesellschaftliche und kulturelle Viel-
falt, die Prosperität und der mittlerweile schon 

(zumindest im Wesentlichen) über 60 Jahre 
andauernde Frieden in Europa müssen unbedingt 
erhalten und ausgebaut werden... Diese Aufgabe 
wird nur bei möglichst umfassender Selbstbe-
stimmung der Menschen gelingen. Zentralismus 
und Bürokratiemonster à la Politische Union und 
Wirtschaftsregierung führen in die Sackgasse. 
Gefragt sind intelligente Lösungen mit mög-
lichst naher Entscheidung beim Menschen an der 
Basis!“
„...denke ich an Europa in der Nacht, bin ich um 
den Schlaf gebracht. Zur Frage: In erster Linie 
fühle ich mich als Deutscher, dann als Chem-
nitzer und zum Schluss als Sachse. Als Europäer 
habe ich mich nie und werde ich mich nie fühlen 
— egal was uns hier noch übergestülpt wird.“
„…dass sich unser Horizont erheblich erweitert 
hat und dies mehr Toleranz und Verantwortung 
von den Einwohnern erfordert“
„...Finanzkrise!“
„...Solidarität, Christentum, vergessene Wur-
zeln“. 
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nitzer in die Verantwortung. Denn das Wissen über 
die Menschenrechtsverletzungen an diesem Ort in 
unserer Mitte scheint wenig bekannt zu sein.

Daher ist es für mich eine Herzensangelegenheit die 
Bildungsarbeit des Vereins und aller Akteure zu un-
terstützen und im Vorstand mitzuarbeiten. Zusam-
men mit der BstU-Außenstelle gelang es mit der Ver-
einsgründung einen ersten Schritt zur Erschließung 
einer Gedenkstätte zu gehen. Der Dank gilt: Herrn 
Thomas Ranisch, Herrn Siegfried Reiprich, Frau Iris 
Müller, Herr Dr. Clemens Heitmann, Herrn Volkmar 
Zschoke, den Landtagsabgeordneten, Hanka Kliese, 
Annekathrin Giegengack und Peter Patt,  Herrn Ro-
nald Langhoff, dem Ehepaar Köhnen sowie vielen 
engagierten Personen. Ziel ist es nun, die einzelnen 
Trakte für die Öffentlichkeit zugänglich zu machen, 
und die Geschichte des Gefängnisses von seiner 
Nutzung im Nationalsozialismus bis hin zur Untersu-
chungshaftanstalt der Staatsicherheit wissenschaft-
lich aufzuarbeiten und darzustellen. Ich freue mich 
Teil dieser Initiative zu sein und freue mich auf die 
weitere Arbeit im Verein. 

Wider das Vergessen. Der 
Verein „Lern- und Gedenkort 
Kaßberg-Gefängnis e.V.“

Die Schicksale von Menschen, die staatlicher Will-
kür ausgesetzt waren, dürfen nicht vergessen wer-
den. Auch in Chemnitz wurden Menschen zu Un-
recht inhaftiert: im Gefängnis auf dem Kaßberg. 
Ende des vergangenen Jahres gründete sich des-
halb ein Verein, um dieses einmalige Symbol sozi-
alistischer Diktatur den Menschen näherzubringen 
und zugänglich zu machen. Neben dem „Nischl“, 
der als ein Wahrzeichen der Stadt gilt, bildet sich 
mit diesem Gebäudekomplex ein weiterer Eck-
punkt der Historie unser Stadt heraus. 33000 po-
litische Häftlinge wurden von der Bundesrepublik 
Deutschland bis 1989 freigekauft. Der größte Teil 
der Betroffenen ging über eben dieses Kaßberg-
Gefängnis.

Diese schockierende Praxis der Staatssicherheit 
und der Führung der DDR ist unweigerlich mit un-
serer Stadt  verbunden. Den Schicksalen der ehe-
maligen Inhaftierten bin ich noch zu Zeiten der ge-
teilten Republik im Westen begegnet. Heute hier 
in Chemnitz zu leben, nimmt mich – und uns Chem-

Weitere Informationen

Der Verein präsentiert sich seit Kurzem auch im Internet. Schauen Sie und schaut Ihr vorbei und lernt uns kennen:
      Link zur Website

Das Sachsenfernsehen berichtet am 20.01.2012 über den neu gegründeten Verein:
      Link zum Bericht
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Unter dieser Rubrik möchte ich Sie und Euch auf Veranstal-
tungen aufmerksam machen, die meiner Meinung nach span-
nend sein könnten. Bei allen mit Stern (*) gekennzeichneten 
Veranstaltungen können Sie und könnt Ihr entweder mich 
selbst oder meine Mitarbeiter/innen treffen.

Chemnitz:

Umweltzentrum Chemnitz:
„Chemnitz wird versüßt“ — mit Schokolade aus Kakao ohne 
Kinderarbeit
Do, 02.02.2012 | 18 Uhr
Industriemuseum, Zwickauer Straße 119, Chemnitz
Infos

BVMW Chemnitz:*
Neujahrsempfang
Fr, 03.02.2012 | 16 Uhr
IHK, Straße der Nationen 25, Chemnitz
Infos 

AGFS:*
1. Bildungsmesse Freier Träger Chemnitz
Sa, 04. Februar 2012 | 10-15 Uhr
DAS tietz, Moritzstraße 20, 09111 Chemnitz
Infos

Frank Heinrich:*
Vorlesen
Mi, 15.02.2012 | 09:30 Uhr
Kinderheim Indira Gandhi, Fürstenstraße 266, Chemnitz
Infos: frank.heinrich@wk.bundestag.de

Männertreff der Luthergemeinde:*
Gesprächsrunde mit Frank Heinrich
Mi, 15.02.2012 | 19:30 Uhr
Altenhainer Straße 26, Chemnitz
Infos: frank.heinrich@wk.bundestag.de

CDU Chemnitz:*
Sächsischer Ausländerbeauftrager Prof. Martin Gillo, MdL
„Zuwanderung in Sachsen: Fiktion und Realität“
Mi, 22.02.2012 | 19 Uhr
Ratskeller, Markt 1, Chemnitz
Infos

Berlin:

Konrad-Adenauer-Stiftung:
Das Leben der Anderen — Film und Vortrag mit Thomas Lukow
Do, 02.02.2012 | 19-21 Uhr
Akademie der KAS, Tiergartenstraße 35, Berlin
Infos 

Frank Heinrich:*
3rd Round Table Water Distribution
Mo, 06. Februar 2012 | 10-13 Uhr
Büro der KfW, Behrenstraße 32, Raum E 30, 10117 Berlin
Infos

Frank Heinrich:*
Telefonische Sprechstunde im Bundestag
Fr, 10. Februar 2012 | 14-15 Uhr
Rufen Sie Frank Heinrich in Berlin an: 030-227 71980
Infos

Bundesstiftung Aufarbeitung:
Kinder ehemaliger politischer Häftlinge — Film und Diskussion
Die, 14. Februar 2012 | 18 Uhr
Bundesstiftung Aufarbeitung, Kronenstraße 5, Berlin
Infos

Heinrich-Böll-Stiftung:
Fremde Freunde? Die isrealische und deutsche Sicht auf Staat, 
Nation, Gewalt. Ein Vergleich.
16.-17. Februar 2012
Heinrich-Böll-Stiftung, Schumannstraße 8, Berlin
Infos

Zum Vormerken: Chemnitzer Friedenstag
Am 5. März, dem Tag der Zerstörung der Stadt Chemnitz im Jahr 1945, wird es in Chemnitz viele Veranstaltungen für den Frieden 
und Toleranz geben. Machen Sie bitte mit und setzen ein gemeinsames Zeichen!
        Weitere Informationen

Zum Mitmachen: Denkt@g
Vom 26. Januar bis zum 31. Oktober läuft der bundesweite Jugendwettbewerb „Denkt@g“ unter dem Motto „Gegen Rechtsext-
remismus, Fremdenfeindlichkeit und Antisemitismus“. Schirrmherr ist Bundestagspräsident Norbert Lammert, attraktive Preise 
winken. 
        Weitere Informationen
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Zur Arbeitsweise von parlamentarischen Untersuchungsausschüssen informiert der Deutsche Bundestag auf seiner Homepage. 
Hier ein interessanter Artikel von 2010:

         Link zur Website

Parlamentarischer 
Untersuchungsausschuss

Untersuchungsausschüsse sind ein parlamentari-
sches Kontrollgremium. In Paragraf 44 des Grund-
gesetzes heißt es: „Der Bundestag hat das Recht 
und auf Antrag eines Viertels seiner Mitglieder die 
Pflicht, einen Untersuchungsausschuss einzuset-
zen, der in öffentlicher Verhandlung die erforder-
lichen Beweise erhebt.“ Näheres regelt seit 2001 
das „Gesetz zur Regelung des Rechts der Unter-
suchungsausschüsse des Deutschen Bundestages“.

Ein Untersuchungsausschuss ist ein politisches 
Gremium. Seine Ergebnisse können juristisch nur 
empfehlenden Charakter haben. Gerichte sind 
auf Grund der Gewaltenteilung (Art. 20 Grundge-
setz) gegenüber dem U-Ausschuss nicht weisungs-
gebunden. Für die Opposition ist ein U-Ausschuss 
das „schärfste politische Schwert“, da das Gre-
mium mit einer relativ überschaubaren Anzahl 
von Stimmen (ein Viertel der Abgeordneten) ein-
gesetzt werden kann und in der Regel eine hohe 
Aufmerksamkeit durch die Öffentlichkeit erfährt.
Ein U-Ausschuss darf jederzeit Akteneinsicht von 
allen Behörden verlangen und er darf Zeugen vor-

laden. Darunter waren schon prominente Politiker 
wie Ex-Bundeskanzler Helmut Kohl und verschie-
dene Minister. Unterstützung kann der U-Ausschuss 
durch die Berufung eines Ermittlungsbeauftragten 
erhalten.

Der Kompetenzbereich eines Bundestags U-Aus-
schüsse ist der Bund. Die Länderkammern können 
eigene U-Ausschüsse bilden. Das erschwert die 
Arbeit mitunter, etwa im Falle involvierter Lan-
desbehörden wie der Polizei oder des Verfassungs-
schutzes. Das wird am Beispiel der Terrorgruppe 
„NSU“ deutlich. Wenn es um Missstände bei der 
Bundeswehr oder im Bereich der Geheimdienste 
geht, kann sich der Verteidigungsausschuss als Un-
tersuchungsausschuss konstituieren. Zuletzt war 
dies im Rahmen der Vorkommnisse im afghani-
schen Kundus der Fall.

Aktuell gibt es die Untersuchungsausschüsse zum 
Atommüllendlager Gorleben und zur rechtsradika-
len Terrorgruppe NSU. Die Arbeit eines U-Ausschus-
ses endet mit dem Abschlussbericht.


